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Interview
„Banken und Telekom-Unternehmen sprechen miteinander“

Hypovereinsbank-Vorstand Eberhard Rauch über die Internetstrategie des zweitgrößten deutschen Kreditinstituts, die digitale Signatur und neue Konkurrenten im Bankgeschäft

Unter den Namen Webpower hat

die Münchner Hypovereinsbank

ihre Internetstrategie gestellt. Sie

umfasst eine Vielzahl von Einzelprojekten im klassischen Bankgeschäft und auf neuen Feldern. Vorstandsmitglied Eberhard Rauch,

51, hat sich schon Anfang der Achtzigerjahre als Unternehmensberater mit dem Arpanet, dem Vorläufer des Internets, befasst. Der Mathematiker ist auch privat ein Technikfreak.

NET-BUSINESS: Bedroht das Internet

die Banken, oder begünstigt es

eher Ihre Branche?

Eberhard Rauch: Das Internet wird

die Bankenlandschaft verändern, wie auch andere Branchen. Damit sind Risiken verbunden, viel mehr aber Chancen, wenn das Internet in eine entsprechende Unternehmensstrategie eingebunden ist. Für Banken bieten sich dann Rationalisierungspotenziale und die Möglichkeit, neue Dienstleistungen wie zum Beispiel Trust Services anzubieten.

NET-BUSINESS: Wie viele Ihrer

Kunden werden einmal das Internet

nutzen?

Rauch: Über kurz oder lang alle.

Wir hatten uns vorgenommen, im 

Jahr 2003 eine Million Internetkonten

zu haben. Heute sind es 837 000 Konten und, wenn man unser geplantes Zusammengehen mit der Bank Austria berücksichtigt, deutlich mehr als eine Million Konten. Diese Entwicklung zeigt

beispielhaft, dass das Internet alle Erwartungen weit übertrifft und von den Kunden als alternativer Kommunikationsweg akzeptiert wird.Mit dem Handy als alternatives Zugangsmedium wird sich diese Tendenz sogar noch verstärken.

NET-BUSINESS: Wann werden

denn die Sicherheitsprobleme gelöst

sein, die den e-Commerce bremsen?

Rauch: Das ist in der Tat noch einer der wesentlichen Hinderungsgründe für die Umsetzung eines globalen e-Business. Digitale Zertifikate, welche durch so genannte Trust Centers verwaltet werden, gewährleisten sichere Transaktionen im Internet. Wir setzen diese bereits heute erfolgreich in unserem Electronic-Banking  Produkt Multiweb ein. Unsere Firmenkunden können damit ihre Bankgeschäfte bequem und sicher über das Internet abwickeln. 

NET-BUSINESS: Das ist erst eine

Teillösung.

Rauch: Voraussetzung für den

breiten Einsatz der digitalen Zertifikate ist ein weltweit anerkannter Standard. Deshalb haben wir gemeinsam mit anderen Großbanken in den USA Identrus gegründet und uns mit den 33 Mitgliedern auf ein Zertifizierungsverfahren geeinigt und einen weltweit anerkannten Standard für digitale Signaturen etabliert. Ab Juli 2001 werden Zertifikate ausgegeben, die dem Signaturgesetz entsprechen.

NET-BUSINESS: Wie wird die digitale Signatur im Bankgeschäft denn funktionieren? Welchen Nutzen haben die Kunden davon? 

Rauch: Die digitale Signatur befindet sich auf einer Chipkarte,mit deren Hilfe der Kunde eine rechtsverbindliche elektronische Unterschrift leisten kann. Dazu ein Beispiel: Bisher musste der Kunde, um ein Konto zu eröffnen, in die Filiale gehen, dort einen Antrag ausfüllen und mehrere Unterschriften leisten. Zukünftig füllt der Kunde den Antrag bequem am PC zu Hause aus, signiert und verschlüsselt ihn mit der digitalen Signatur und sendet diesen über das Internet an die Bank. Dort wird der Antrag vom Bankangestellten bearbeitet und schließlich in einem elektronischen Archiv abgelegt, welches der Kunde jederzeit einsehen kann. Etliche Arbeitsschritte fallen also weg und teure, nicht effiziente Medienbrüche

werden vermieden. In Großunternehmen sind in solchen und ähnlichen Prozessen Einsparungen von 5 bis 10 Prozent realistisch.

NET-BUSINESS: Allein durch die

elektronische Unterschrift?

Rauch: Nein, aber auf Basis der digitalen Signatur können die Prozesse reorganisiert und durchgängig digital gestaltet werden – vom Kunden bis zum Back Office. 

NET-BUSINESS: Wie lange werden wir noch mit Bargeld hantieren?

Rauch: Das Bargeld wird niemals ganz verschwinden. Allerdings wird das Handy mit Bezahlfunktion dem Kunden mehr Bequemlichkeit bringen. Vor allem mit der Bluetooth-Technik kann ein Datenaustausch direkt zwischen Endgeräten wie zum Beispiel einem Cola-Automaten und einem Handy stattfinden. Auf diese Weise können auch Zahlungen abgewickelt werden. Ich glaube, diese Technik hat eine echte Chance, das Bargeld in den Hintergrund zu drängen, zumal dafür keine teure Infrastruktur notwendig ist.

NET-BUSINESS: Geldgeschäfte nur noch mit Handy?

Rauch: Das Banking wird sich auf dem Handy und vielen weiteren mobilen Devices wie Organizern abspielen.Wir werden dabei andere Endgeräte kennenlernen, als wir sie heute kennen.

NET-BUSINESS: Mobilcom-Chef Schmid hat angekündigt, er wolle eine Bank gründen. Können Telefonfirmen da konkurrieren? 

Rauch: Es gehört zum Wettbewerb, dass neue Anbieter versuchen, in den Markt zu drängen. Wer eine Bank gründen will, benötigt allerdings eine teure technische Infrastruktur und das Know-how, wie man das Vertrauen der Kunden gewinnt. Aus diesen Gründen haben Banken gegenüber Branchenfremden einen deutlichen Vorsprung. Interessant und durchaus vorstellbar könnte aber die Kombination aus einem Telekomunternehmen und einer Bank sein. Sie können davon ausgehen, dass Banken und Telekommunikationsunternehmen darüber bereits miteinander sprechen. Aber lassen Sie uns die nahe Zukunft abwarten. 

NET-BUSINESS: Wir hören, Sie wollen mit Mannesmann im Bankgeschäft kooperieren. 

Rauch: Es ist richtig, dass wir im Rahmen der elektronischen Archivierung Memiq mit Mannesmann und Ixos kooperieren. Gerüchte kommentieren wir nicht. Wir kommunizieren Ergebnisse.
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